
Maguerite Friedländer 
* 11. Oktober 1896 in Frankreich
† 24. Februar 1985 in Kalifornien/USA

Maguerite Friedländer wurde im Oktober 
1896 als eines von fünf Kindern bei Lyon 
in Frankreich, geboren. Ihre Familie ge- 
hörte seit dem frühen 18. Jahrhundert 
zum emanzipierten Judentum. Demnach 
wuchs sie in besonders aufgklärten und 
finanziell privilegierten Verhältnissen auf. 

Bevor sich Maguerite 1919 am 
Weimarer Bauhaus einschrieb, absol-
vierte sie ihr Abitur in England, schloss 
eine Ausbildung zur Holzbildhauerin 
ab, arbeitete als Porzellandekorateurin 
und studierte einige Semester an der  
Berliner Hochschule für angewandte 
Kunst. Die Bauhausprogrammatik Kunst 
und Handwerk zusammenzuführen 
gefiel ihr, was dazu führte, dass sie sich 
zum Wintersemester einschrieb. Nach 
erfolgreich abgeschlossener Grund- 
lagenausbildung bei Gertrud Grunow 
und Johannes Itten wechselte sie 1921 
in die Keramikwerkstatt. 

Für die erste Bauhausausstellung in 
Weimar im Jahr 1923 sollten industriell 
gefertigte Keramikarbeiten vorgestellt 
werden. Obwohl sie diesen Anforderungen 
nicht gerecht wurden, da sich Ton nicht 
ohne Weiteres auf Porzellan, übertragen 
lässt, weckten die Arbeiten öffentliches
Interesse und die Verkaufszahlen stiegen. 
Schließlich waren die Bauhauskeramiken 
so gefragt, dass die Werkstatt aufgrund 
fehlender Reccourcen nicht mehr hinterher 
kam. Größere Aufträge musste das Bau-  
haus ablehnen, da Mangel an Lehrlingen 
herrschte. Der Mangel ging so weit, dass 
Eva Overdieck, ebenfalls eine Keramik-
anwärterin, nach Dornburg entsandt 
wurde, ohne, dass sie einen Vorkurs ab-  
solviert hatte. Sie musste mit unliebsamen 
Aufgaben vorlieb nehmen. Den Meistern 
zufolge, steigerte sie sich nicht in ihren 
Fähigkeiten und konnte nur einfache 
Aufgaben ausführen. Over-dieck verlies 
Dornberg 1924, nach dem sie keine 
finanzielle Unterstützung vom Bauhaus 
erhielt. Unbemerkt blieb jedoch, dass 
Overdieck bereits ausgebildete Töpferin 
war. Hinzu kam, dass in Deutschland 
die Hyperinflation die ohnehin schon 
schlechte finanzielle Lage des Bauhauses 
verschlechterte. Die Keramikwerkstatt 
war eine der wenigen Werkstätten des  
Bauhauses, die überhaupt finazielle 
Einkünfte erzielen konnte. 

Die Gesellen Lindig und Broiler produ-
zierten Arbeiten, die ein wirtschaftlich 
tragfähiges Produktionsniveau aufweisen 
konnten. In Weimar argumentierte man 

damit, dass Geld dringend benötigt 
wird. Das experimentelle, freie Arbeiten 
und Lernen wechselte in wettbewerbsfä-
hige Produktion. Friedländer beschrieb 
dieses Vorgehen als lebens- und kunst-
feindlich. Krehan und Marks stellten sich 
gegen die industrielle Fertigung. Das Bau- 
haus sollte in ihren Augen eine Schule 
sein und keine Fabrik. Nach Krehans 
Tod 1925 übernahm Lindig die Werkstatt, 
die bis 1947 weiterhin betrieben wurde. 

Zur selben Zeit wechselte Maguerite 
gemeinsam mit weiteren Bauhäus-
lerInnen unter anderem auch mit Gerhard 
Marks an die städtische Kunstgewerbe-
schule Burg Giebichenstein in Halle an 
der Saale und übernahm dort die Leitung 
der Keramikwerkstatt. Als Republikweit 
erste Frau legte sie 1926 ihre Meisterinnen- 
prüfung ab. 

Verglichen mit dem Bauhaus, zeigte die 
Burg einen geringeren Hang zu progres-
siven Zügen, wurde aber dennoch als 
eine der innovativsten Institutionen ihrer 
Zeit beschrieben. Gerhard Marks über-
nahm 1928 die Leitung der Burg. Zwar 
beabsichtigte Marks Vorgänger Paul 
Thiersch, wie wie Gropius, die Frauen in 
die Weberei zu schicken,jedoch durften 
sie schon kurz darauf in nahezu allen Dis- 
ziplinen der Burg eine Gesellenprüfung 
ablegen. Bereits 1922 standen den 
sieben Lehrern drei Lehrerinnen gegen-
über. Verglichen mit dem Bauhaus, 
welches in seiner Geschichte nur eine 
vollwertige Meisterin verzeichnete.

Nach der Machtübernahme der NSDAP 
wurde Friedländer ausnahmslos auf 
ihre Jüdischen Wurzeln reduziert.1933 
verlies sie die Burg als letzte Lehrkraft 
mit jüdischen Wurzeln auf Bitten des 
hiesigen Bürgermeisters. Marks beschrieb 
ihren Aufbruch als regerechtes Opfer 
um die Burg am Leben zu erhalten. 
Friedländers Werke galten als entartet, 
weshalb die KPM ihre Entwürfe vorüber-  
gehend ohne Namensnennung 
produzierte. 

Friedländer floh zunächst zu ihrer 
Familie in die Schweiz und kurz darauf 

weiter in die Niederlande, wo sie ge- 
meinsam mit Ihrem Mann eine kleine 
Keramikwerkstatt eröffnete. Marks 
behauptete, Friedländer hätte von der 
Flucht und dem ihr entgegengebrachten 
Antisemitismus psychische Probleme 
erlitten und diese in Arbeit ertränkt.

Im März 1940 konnte Sie dank ihres 
französischen Passes mit einem der 
letzten Schiffe nach New York fliehen. 
Als Deutscher erhielt ihr Mann kein 
Visum und musste zurück bleiben. Kurz 
darauf wurde die die Niederlande 
von den Deutschen besetzt. 

Mit der Fülle und Schnellebigkeit 
Metropole New York kam Friedländer 
nur schwer zurecht. Sie zog stets die 
Natur den Häusern und Geschäften 
vor. Sie hatte schon immer eine tiefe 
Verbindung zur Natur, denn wie sie 
sagte, sei nur diese allein echt und 
verrate einen nicht. Zwischenzeitlich 
leitete sie die Keramikwerkstatt am 
California College of Arts and Crafts. 

1942 schloss sich Friedländer der 
Pond Farm, eine Künstlerkolonie in 
Kalifornien an. Gordon und Jane 
Herr , die beiden Gründer besuchten 
Friedländer schon einige Jahre zuvor 
in den Niederlanden und waren von 
ihren Arbeiten begeistert. Dort konnte 
sie im fünften Anlauf ihre eigene, 
wenn auch kleine Keramikwerkstatt 
aufbauen. 1947 folgte Franz 
Wildenhain seiner Frau nach Amerika, 
wobei die Ehe 1950 zerbrach. 

Nach Jane Herrs Tod 1953, löste 
sich die Künstlerkolonie auf. Sie 
verblieb als einzige auf der Pond-
Farm. Ihre einfache Lebensweise 
im Einklang mit der Natur beein-
druckte viele Menschen. Sie schrieb 
fortan Texte, reiste durch Nord- und 
Südamerika, bot Kurse an und brachte 
ihre Dornburger, in Amerika unbe-
kannte, Art zu Töpfern dem immer 
größer werdenden Publikum nahe. Sie 
fertigte fortan nur noch Einzelstücke 
aus Ton mit gegenständlichen Dekor 
an. 1985 starb Friedländer im Alter 
von 89 Jahren. Ihre Pond Farm 
Pottery und damit ihr Erbe ging als 
eine der wenigen Frauenwerkstätten 
dieser Zeit 2014 in das kalifornische 
Denkmalinventar ein. Die Vasenserie 
„Halle“ und das Mokkaservice 
„Hall’sche Form“ werden bis heute 
noch von der KPM produziert. 

Eine eigene Keramikwerkstatt hatte das 
Bauhaus nur zur Weimarer Zeit. 
Sie befand ich im circa 30 km entfernten 
Dornburg an der Saale und war somit 
nicht in die Räumlichkeiten integriert. 
Geeignete Räumlichkeiten waren in 
Weimar zum damaligen Zeitpunkt nicht 
finanzierbar. In Dornburg fand Walter 
Gropius, Gründer und Direktor des Bau 
hauses, sowohl bezahbare Unterkünfte
für die Lehrlinge als auch die traditionelle
Keramikwerkstatt von Max Krehan.

Die Lehre bei Krehan, der zum Werk-
meister ernannt wurde, bestand 
hauptsächlich darin, Bauernkeramiken 
zu fertigen um die Grundlagen der  
Tonzubereitung zu erlernen, aber auch 
 um die wirtschaftliche Grundlage der 
Werkstatt zu sichern. Dementgegen 
ging es bei Gerhard Marks, seiner Zeit  
Bildhauer und Grafiker, der zum Form- 
meister berufen wurde, um plastisches 
Gestalten, freies Zeichnen, Experimen- 
tieren und Oberflächengestaltung. 

Der Lehrbetrieb im Auftrag des Bau- 
hauses wurde 1920 aufgenommen 
und endete mit dem Umzug des 
Bauhauses nach Dessau knapp fünf 
Jahre später. Zu Beginn war die Hälfte 

der Lehrlinge Frauen. Ursprünglich 
ermutigte man Frauen sogar ins 
entfernte Dornberg zu gehen. Gropius 
hingegen versuchte generell die „guten“ 
Ausbildungsplätze den Männern vorzu-
behalten und verwies die Frauen auf 
die Buchbinderei oder Weberei. 

Als weiterhin Frauen nach Dornburg 
kommen wollten, schrieb Marks einen 
Brief an Gropius, in dem es hieß, dass 
man nach mehreren unglücklichen 
Erfahrungen entschieden hat, keine 
weiteren Frauen aufnehmen zu wollen, 
sofern dies möglich wäre. Marks, 
sprach sich grundsätzlich gegen Frauen 
aus. Er wurde aber später trotz allen 
Wiedersprüchen und antisemitischer 
Bemerkungen ein bedeutender Weg- 
gefährte von Friedländer. Krehan 
hingegen war den wenigen Frauen 
in Dornburg stets wohlgesonnen. 
Friedländer war zeitweise, dank ihrem 
Ehrgeiz, die einzige Frau in der Werkstatt. 
Neben Otto Lindig und Theodor Broiler 
gehörte sie zu den besten Lehrlingen. 
1922 machte sie ihre Gesellenprüfung 
und arbeitete weiterhin in der Keramik-  
werkstatt.
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»Ich bin weder Jude, Christ, noch Heide, ich bin, was ich sein kann, 
so gut, so ehrlich, so wahrhaftig und so offen wie ich sein kann«  
	 				    Maguerite Friedländer(zitiert nach Müller, 2009, S. 81)

Die vorherrschende Porzellanindustrie 
war vom Jugendstil mit seinen auffälligen 
Blumenmustern und Dekorelementen ge- 
prägt. Von der Aufbruchsstimmung des 
Bauhauses war kaum eine Spur zu ver- 
zeichnen. Günter von Pechmann, Direktor 
der KPM (Königlich Preußische Manu- 
faktur, die zum damaligen Zeitpunkt 
noch Staatliche Porzellan Manufaktur 
Berlin hieß) und Mitglied des deutschen 
Werkbunds, erkannte den Bedarf und 
initiierte eine Partnerschaft zwischen 
KPM und Burg Giebichtenstein mit der 
1929 gegründeten Porzellanwerkstatt, 
die Maguerite leitete. Die Leitung der 
 Keramikwerkstatt übertrug sie 1930 
ihrem ehemaligen Schüler, ebenfalls 
Keramiker und zukünftigen Ehemann 
Franz Rudolf Wildenhain.

Das klassische Jugendstilporzellan 
wurde durch Friedländers radikal sach-
licher Gebrauchskeramik förmlich 
überrollt. Ihre Serien ohne Dekor aus 
Porzellan wurden von der zeitgenössi-
scher Kritik als Sensation be-schrieben. 
Aus der Serie „Halle’sche Form“ 
entstand zunächst ein Mokka- später 
auch ein Kaffe, Tee- und auch ein 
Tafelservice. Ihre Entwürfe welche vor 
allem durch die sachlich moderne 
Formgebungen internationale Ver- brei-
tung erlangten wurden zunächst nur 
aus Weissporzellan produziert und 
später auch mit leichten Dekor. Trotz 
der seriellen Fertigung blieb Friedländers 
Ausbildung in Dornburg immer ersicht-
lich. Ihre Entwürfe wirkten weniger 
konstruiert sondern viel mehr traditionell  
mit der Scheibe aufgebaut. Die Grund- 
lage ihrer Entwürfe waren geometrische 
Körper und gerade Linien. Die erfolg- 
reiche Kooperation zwischen der Burg 
und KPM war eine wichtige Kehrtwende 
für die deutsche Porzellanindustrie. 

Abb. 3, Vase „Halle“ (1930/31)

Abb. 5, Tafelservice „Hall‘sche Form“  
(1930/31)

Abb. 4,Tafelservice „Hall‘sche Form“ 
1930/31

Abb. 2 Mokkaserive „Hall‘sche Form“  
1930/31 (Ohne Stövchen) 
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